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EINS




Manche Könige waren so unbeweglich wie Granit. Andere wirkten so fest wie Permafrost, schmolzen aber beim ersten Hauch der Frühlingsbrise und deuteten auf das kommende Glück hin. Und einige sabberten wie Jagdhunde beim geringsten Geruch von Resten von ihrem Tisch. 

König Thorn war definitiv ein Hund. So leichtgläubig trennte er sich von seinem Gold, dass Kun sich fast schuldig fühlte. Fast.

Als er also Nachricht schickte, dass er eine Audienz mit Meisterin Kun wünschte, ließ sie ihn nicht lange warten. Sie wartete, bis er vor dem Hof auf seinem Thron saß, und beschwor ein Portal mitten in seiner großen Halle. Niemand konnte sagen, dass sie keinen Auftritt hatte.

Keuchen und Schreie begrüßten sie. Selbst Thorn erhob sich von seinem Sitz mit Furcht im Gesicht, wenn auch nur für einen Moment, bevor er sich erinnerte, dass er Publikum hatte. Dann war er wieder ganz der König.

Kun wirbelte ihren Umhang um sich. Sie mochte diesen besonders – schwarz mit mehreren Schichten, sodass er wie ein Schwarm Raben aussah, die aufflogen, wenn sie ihn gerade richtig warf. Rapunzel hatte sich mit diesem selbst übertroffen.

„Ihr wolltet eine Hexe, Eure Majestät?", fragte sie, ohne sich zu verbeugen. Sie hatte sich nur vor einem König verbeugt, und das würde sie nie wieder tun.

„Du!"

Sie konnte die Höflinge hinter sich murmeln und flüstern hören, aber sie schenkte ihnen keine Beachtung. Die einzigen Worte, die sie hören wollte, waren die, in denen Thorn ihr sagte, was er wollte, damit sie ihren Preis nennen konnte. Also blieb sie still und wartete. Der eifrige Hund hatte nie Geduld geübt.

„Hast du mir nicht versprochen, dass die Kaufmannstochter, Lady Zuleika, mir einen Thronerben schenken würde?", donnerte Thorn.

„In der Tat, das habe ich." Es war das einfachste Gold, das sie je verdient hatte, denn sie hatte bereits gewusst, dass das Mädchen schwanger war. Ihr Sohn war sogar jetzt auf der Leuchtturmsinsel und gedieh prächtig.

„So sage mir vor meinem ganzen Hof... wo ist mein Erbe?"

Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Auf der Leuchtturmsinsel, bei seiner Mutter, natürlich. Der sicherste Ort im Königreich, um einen Kronprinzen aufzubewahren."

Mehr Keuchen aus der Menge. Ah, sie hatten auch nichts von dem Kind gewusst. Nun, es war kein Geheimnis, dass Thorn nicht gut mit seinem Bruder, dem Herrn der Leuchtturmsinsel, auskam. Aber nicht zu wissen, dass Vardan und seine Frau einen Sohn geboren hatten...

„Du lügst!", brüllte Thorn.

„Ihr müsst nur selbst zur Leuchtturmsinsel gehen, um das Kind zu sehen, wenn Ihr mir nicht glaubt. Denn der nächste König von Aros ist dort, auch wenn er noch ein Säugling ist." Kun fixierte den König mit ihrem Blick. „Sicherlich fürchtet Ihr den Herrn der Leuchtturmsinsel nicht, Eure Majestät. Er ist schließlich Euer Bruder. Ich bin sicher, er würde Euch mit offenen Armen empfangen."

Nun, vielleicht würde er das, wenn da nicht die Sache mit diesem verfluchten Spiegel wäre, und die Dinge, die Thorn Vardans Frau angetan hatte...

Die bei ihrer Rache schrecklich clever gewesen war, zu Kuns Verdruss. Wenn Zuleika König Thorn tatsächlich verflucht hätte, anstatt einen Fluch zu wirken, der nur aktiviert wurde, wenn er ihr schadete, und ihn sogar davor zu warnen... nein, Kun konnte dem Mädchen nicht die Schuld an Thorns Schicksal geben. Aber wenn sie es getan hätte... dann wäre Kun gerechtfertigt gewesen, die junge Zauberin als Dschinn zu binden. Mit sowohl Zuleika als auch Rapunzel hätte niemand gegen sie und ihre Mission bestehen können.

Selbst wenn sie noch Briska gehabt hätte, wäre es besser gewesen, aber dieser verdammte Dschinn hatte es geschafft, sich selbst aus der Lampe zu befreien und ihr auch noch Briska zu stehlen.

Aber anstatt über all die anderen Leute nachzudenken, die ihr hätten helfen können, hätte Kun Thorn zuhören sollen.

„Ich erkläre dich für schuldig, Verräterin, und dein Urteil lautet Tod!", verkündete Thorn.

Moment... was?

Thorn zog sein Schwert. „Knie nieder, Verräterin."

„Oh, das kann nicht dein Ernst sein", sagte Kun und drehte sich auf dem Absatz um, um zu gehen.

Sie biss sich in den Daumen und benutzte das Blut, um einen Kreis in die Luft zu zeichnen, bis ein Portal erschien.

Brennender Schmerz durchzuckte ihre Brust.

Kun blinzelte. War das ein Schwert vor ihr? Das konnte nicht stimmen. Es war ganz blutig, als wäre es direkt durch... direkt durch...

Sie taumelte durch das Portal und rutschte von der Klinge, kaum spürend, wie ihr bewusstloser Körper auf den Steinplatten aufschlug.

„Mutter! Mutter!", schrie Rapunzel.

Durch das Portal konnte sie immer noch den triumphierenden König sehen, der mit seinem blutigen Schwert dastand.

„Du verdienst diese Krone nicht, Thorn", spuckte Rapunzel aus, bevor sich das Portal schloss.

Dann tat sie ihr Bestes, um es ihrer bewusstlosen Patin so bequem wie möglich zu machen, während diese ihren letzten, blubbernden Atemzug tat.
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Isaak stand am Flussufer, überschattet von dem riesigen Wasserrad, das ungewöhnlich still stand. „Ihr habt nach mir gerufen, Eure Majestät?" 

Rosaline hatte ihm erzählt, dass die meisten Königinnen ihre Tage mit Nähen oder Weben in ihren Gemächern verbrachten und nur gelegentlich zum Falknern oder zur Jagd ausritten, wenn sie solche Sportarten mochten. Aber Königin Molina war nicht wie die meisten Königinnen, wie sie durch das hüfttiefe Wasser im Mühlgraben watete, mit ihren Röcken bis über die Knie hochgerafft.

„Du bist jetzt ein Meister-Kunsthandwerker. Du und Romein. Was hältst du von diesem Mühlrad? Kannst du mir sagen, warum es stehen geblieben ist?", fragte sie.

Isaak zog seine Stiefel aus und sprang neben seiner Königin in den Mühlgraben, vorsichtig darauf bedacht, sie nicht zu bespritzen. „Der Wasserfluss reicht nicht aus, um es zum Drehen zu bringen. Der Wasserstand ist zu niedrig, und das Rad ist groß und schwer. Vielleicht wenn die Herbstregen beginnen und der Wasserstand im Fluss steigt, wird sich das Rad wieder drehen."

Königin Molina nickte. „Wenn wir nur warten könnten, bis sich die trägen Sommerströmungen im Herbst beschleunigen, wäre deine Überlegung richtig. Aber dies ist die Wasserversorgung der Stadt, und die Kanäle dürfen nicht austrocknen. Das Rad muss sich drehen, und Wasser muss fließen. Wie würdest du den trägen Sommerfluss nutzen, um den Bedürfnissen der Stadt zu dienen?"

Isaak überlegte einen Moment. „Vielleicht ein kleineres Rad..." Er schüttelte den Kopf. „Es ist dieses Rad, das sich drehen muss, um die Stadt zu versorgen. Also würde ein kleineres Rad an seiner Stelle nicht funktionieren. Aber ein zusätzliches kleines Rad, eines, das sich in der Sommerströmung dreht, aber groß genug ist, um den Mühlgraben zu füllen, damit sich das größere Rad drehen kann..."

Molina klatschte in die Hände. „Und deshalb sage ich Lubos, dass ich mehr Lehrlinge brauche! Ich kann nicht alles machen oder auch nur an alles denken, und je mehr helle Köpfe wir im Königreich haben, desto mehr können sie lernen und es in den Rest des Landes hinaus tragen... und darüber hinaus!"

Isaaks Ohren spitzten sich. „Würdet Ihr mich auf eine Quest für Euch schicken, Eure Majestät?"

Molina seufzte. „Wenn ich es mir aussuchen könnte, würde ich dich schicken, um die Ländereien deines Vaters zu übernehmen, um sie so zu regieren, wie er es tat, bevor er zum Verräter wurde. Der Verwalter macht einen guten Job dabei, die Abgaben zu schicken, aber er will nichts von meinen Plänen für Wasserräder auf Burg Rumpelstilzchen hören. Dabei ist der Fluss dort das ganze Jahr über perfekt - du könntest Räder auf beiden Seiten der Burg haben und mehr als eine Mühle betreiben! Und doch..." Sie ballte ihre schwieligen Hände zu Fäusten. „Die Welt verändert sich jeden Tag, und nur Narren täuschen sich vor, dass die Dinge gleich bleiben können. Heute bist du jung und stark mit der Art von Klugheit, die unser Königreich dringend braucht. Doch morgen könntest du dem Fluch deines Vaters erliegen."

Isaak schloss die Augen. Er hatte die Geschichte tausendmal gehört, sodass sie eigentlich die Fähigkeit verloren haben sollte, ihn zu erschrecken, und doch jagte sie ihm immer noch einen Schauer über den Rücken.

„Ja, meine Königin. Morgen könnte ich aufwachen und alles, was ich berühre, verwandelt sich in Gold, und an diesem Tag hätte ich nur noch ein Jahr zu leben. Wenn ich den Fluch meines Vaters geerbt habe, von dem Ihr mir sagtet, dass er darauf bestand, dass nur Ihr mich davor retten könntet. Und Ihr habt mich gerettet. Ich bin ein Mündel der Krone gewesen, seit der Vater des Königs starb und mein Vater verschwand. Ist es zu viel gehofft, dass Ihr mich auch vor dem Schicksal meines Vaters bewahrt habt?", fragte Isaak.

Molina seufzte erneut. Sie teilte seine Hoffnung nicht. „Komm in mein Gemach. Ich habe dir etwas zu zeigen. Etwas, das ich dir schon vor Jahren hätte geben sollen, aber... Lubos sagte, du seist zu jung. Aber jetzt bist du ein erwachsener Mann, du verdienst es, deinen eigenen Weg zu wählen. Wohin er auch führen mag."

Sie führte den Weg über den Burghof und ins Schloss, ungeachtet des Wassers, das von ihren Röcken auf die Steinplatten tropfte. „Lass etwas Bier aus der Küche bringen, während ich mich umziehe", befahl sie, während sie die Treppe zu ihrem Turm hinaufeilte.

Isaak konnte kaum mehr tun als gehorchen und versetzte die Küchenmägde in helle Aufregung, bevor einer der Köche ihm versicherte, dass die Königin bekommen würde, was sie wollte.

Isaak tauschte ein schiefes Grinsen mit dem Koch aus. Sie wussten beide, dass die Königin, wenn sie nicht bekam, was sie wollte, nicht davor zurückschreckte, selbst in die Küche zu gehen, um es zu holen.

Er zählte bis hundert, dann tat er es noch einmal, bevor er die Treppe zu dem Gemach der Königin hinaufstieg. Sie hatte das nasse Kleid gegen ein trockenes getauscht, obwohl es genauso hätte dasselbe sein können, denn es sah genauso aus. Die Königin besaß prächtige Kleider, aber sie trug sie selten.

Sie knallte eine kleine Truhe auf den Tisch und wischte den Staub mit ihrem Ärmel weg. „Dein Onkel hat das für dich hinterlassen, als er dich unserer Obhut anvertraute."

„Mein Onkel?" Das war ein Teil der Geschichte, den er noch nicht gehört hatte.

„Als dein Vater verschwand, kam der Bruder deiner Mutter, ein Ritter namens Sir Chase, an den Hof und brachte dich und einen kleinen Sack mit Habseligkeiten mit. Ich habe sie hier zur sicheren Aufbewahrung aufbewahrt, und hier sind sie bis jetzt geblieben." Sie winkte ihm, näher zu kommen. „Öffne sie."

Isaak streckte die Hand aus und klappte den Deckel auf. Den größten Teil des Innenraums nahm ein zusammengebündelter Sack ein. Als er ihn auf den Tisch kippte, fiel eine seltsame Sammlung von Dingen heraus.

Ein Paar schwarze Stiefel, so dunkel, dass sie das Licht von der daneben funkelnden Goldmünze aufzusaugen schienen. Und ein Paar goldfarbene, pelzgefütterte Handschuhe. Die Stiefel und die Handschuhe sahen abgenutzt aus, als wären sie viel benutzt worden.

„Sie gehörten alle deinem Vater, zumindest sagte das Sir Chase. Ich erinnere mich an die Handschuhe und die Stiefel. Er klopfte dreimal mit der Zehenspitze, und dann öffnete sich ein Loch in der Wand oder im Boden oder wo auch immer er es wollte, und er konnte einfach hindurchgehen. Egal wo der König mich einsperrte, er konnte Abraham nicht fernhalten."

„Ihr kanntet ihn? Ihr kanntet meinen Vater?", platzte es aus Isaak heraus.

Die Königin lächelte traurig. „Wenn es deinen Vater nicht gegeben hätte, wäre ich durch die Hände des wahnsinnigen Königs gestorben. Er rettete mich nicht aus Güte, allerdings. Er glaubte, ich hätte den Schlüssel, um seinen Familienfluch zu brechen. Er wollte, dass ich dich rette. Das war alles, worüber er reden konnte, egal wie oft ich ihm sagte, dass ich nichts von Flüchen oder deren Brechung wusste. Erst als das Ende nahte, erkannten wir beide, dass die Prophezeiung, die er erhalten hatte, gar nicht von mir handelte, sondern von dem Kind, das ich trug. Die verlorene Prinzessin."

„Die Prinzessin, die am selben Tag verschwand wie der alte König", sagte Isaak und nickte.

Wenn überhaupt, wurde ihr Lächeln mitleidig. „Das ist die Geschichte, die wir dem Königreich erzählt haben, als wir sie baten, nach ihr zu suchen. Wir haben sogar eine Belohnung ausgesetzt, die jedoch nie beansprucht wurde. Nein, und das ist etwas, das ich noch nie jemandem erzählt habe, und das darfst auch du nicht. Der König – König Lubos, mein guter Gemahl – gab das Mädchen einer Hexe, um es vor deinem Vater zu schützen. Wohin die Hexe sie brachte, weiß ich nicht... aber ich weiß in meinem tiefsten Inneren, dass wenn jemand dich und deine Familie von diesem Fluch heilen kann, dann ist es meine verlorene Tochter. Deshalb muss ich dich bitten, sie zu finden."

Die Königin legte ein silbernes Amulett auf den Tisch, gekrönt von einem milchig-weißen Stein. „Dies ist ein magisches Amulett, verzaubert, um dir zu helfen, deines Herzens Wunsch zu finden. Es erwärmt sich in deiner Hand, wenn du auf dem richtigen Weg bist, und kühlt ab, wenn nicht. Ich habe es vor vielen Jahren gekauft, mit der Absicht, es selbst zu benutzen, um sie zu finden, aber... es gibt immer so viel zu tun, egal wie viele Lehrlinge ich habe, dass ich fürchte, ich werde vielleicht nie die Chance bekommen, die Stadt zu verlassen, geschweige denn nach ihr zu suchen. Deshalb muss ich dich schicken. Wenn du mir meine Tochter zurückbringst, wird sie dich von deinem Fluch heilen, und ich werde dir die Burg und Ländereien deines Vaters gewähren. Du wirst ein Baron aus eigenem Recht sein."

Isaaks Hand juckte danach, das Amulett zu greifen, aber er widerstand. „Was machen die Handschuhe? Und die Münze?", fragte er stattdessen.

Die Königin starrte sie an. „Sir Chase sagte, die Handschuhe seien verzaubert, um dem Fluch zu widerstehen. Als Abraham sie trug, konnte er Dinge berühren, ohne sie in Gold zu verwandeln. Wenn er sie auszog und Dinge mit bloßen Händen berührte, dann verwandelte sich alles, was er berührte, in Gold."

„Und die Münze?"

Sie schüttelte nur den Kopf. „Ich weiß es nicht. Nur, dass sie deinem Vater gehörte und dein Onkel wollte, dass du sie bekommst. Vielleicht, wenn sie magische Eigenschaften hat, werden sie sich dir offenbaren, denn weder ich noch irgendeine Hexe, die ich getroffen habe, konnten etwas Verzaubertes daran finden."

Isaak packte die Stiefel, die Handschuhe, das Amulett und die Münze in den Sack und warf ihn sich über die Schulter. „Wann breche ich auf?", fragte er.

„Sobald Romein zu seiner Mühle im Tiefland aufbricht", sagte die Königin. „Ihr werdet die Stadt gemeinsam verlassen und euch trennen, wenn das Amulett dich in eine andere Richtung zieht. Du kannst alle Vorräte, die du brauchst, aus der Waffenkammer oder den Küchen mitnehmen und eines meiner Zelter aus den Ställen. Der Himmel weiß, ich habe wenig Bedarf dafür. Bring einfach meine verlorene Tochter zu mir nach Hause, Isaak. Das ist alles, worum ich dich bitte."

Isaak verbeugte sich. „Wie Eure Majestät befiehlt."
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„Er muss einen langsamen, qualvollen Tod sterben. Versprich es mir, Rapunzel. So viel Schmerz wie möglich, so lange wie möglich", keuchte Kun und umklammerte Rapunzels Schulter. „Versprich es mir!" 

Rapunzel wollte ihr sagen, sie solle ihren Atem sparen, aber sie wusste, dass Kun diese Kränkung nicht auf sich sitzen lassen würde. Selbst mit ihrem letzten Atemzug nicht. „Ja, Mutter. Ein langer, qualvoller Tod. Ich verspreche es."

Erst dann gab Kun nach.

Rapunzel wartete, bis sich ihre Brust nicht mehr hob, dann schob sie ein Kissen unter den Kopf ihrer Patin. Es gab wenig, was sie jetzt noch für sie tun konnte, außer ihr Versprechen zu erfüllen.

Also ging sie nach oben in ihr Arbeitszimmer, wo ihr Webstuhl wartete.

Während sie die Treppe hinaufstieg, ließ sie ihren Geist durch die Möglichkeiten wandern. Solange sie denken konnte, hatte sie nicht nur auf ihre eigenen Erinnerungen zugreifen können, sondern auch auf die aller Hexen und Zauberinnen, die vor ihr gekommen waren. Hunderte von Frauen, die unzählige Gräueltaten miterlebt, alle Arten von Zaubersprüchen gewirkt hatten, zum Guten wie zum Bösen, deren gesammelte Erfahrung sicherlich das perfekte Schicksal für den verräterischen König Thorn enthalten würde.

Als sie die Spitze des Turms erreichte, schwankte sie zwischen Ausweidung und lebendig verbrannt werden.

Doch als sie ihr Arbeitszimmer betrat, erinnerte sie sich daran, dass König Thorn trotz all seiner Fehler immer noch der König von Aros war und keine eigenen Kinder hatte. Sein einziger Erbe war der neugeborene Sohn von Prinz Vardan und Prinzessin Zuleika, der viel zu jung war, um an Thorns Stelle zu regieren. Ein Regent wäre nötig – einer, der das wohlhabende Königreich Aros für die nächsten zwanzig Jahre regieren könnte. Während Thorn trotz all seiner persönlichen Fehler eine lobenswerte Eigenschaft hatte – er war ein fähiger Herrscher, der stolz auf den Wohlstand seines Landes war.

Wenn Thorn also einen langsamen und qualvollen Tod sterben sollte, musste sein Schmerz zum Wohle seines Königreichs gut zwanzig Jahre lang andauern.

Also keine Ausweidung. Aber wenn er das Verbrennen irgendwie überlebte...

Rheumatismus, flüsterten ihre Erinnerungen. Ein Wort, das sie nicht kannte, aber ihre Erinnerungen ganz sicher. Es war ein Zustand, der einen Mann nicht tötete, aber seine Gelenke anschwellen ließ und ihm große Schmerzen bereitete. Schmerzen, die ihn mit der Zeit langsam bewegungsunfähig machen und auch seine Hände so verdrehen würden, dass er kein Schwert mehr halten könnte, um jemanden hinterrücks zu erstechen.

Es war eine passende Zukunft für König Thorn, der in seinem Leben so viel Schmerz verursacht hatte.

Rapunzel stellte ihren Webstuhl an die Wand und begann dann, ihr Haar aufzuflechten. Als die dunklen Locken den Boden erreichten, griff sie nach der Schere und schnitt eine dicke Strähne ab. Dann begann sie, die Haare als Kettfäden an ihren Webstuhl zu binden.

Als sie fertig war, öffnete sie ihren Korb mit Seiden in allen Farben des Regenbogens und noch mehr. Rapunzel lebte zwar nicht in einem königlichen Schloss, aber Kun geizte nicht mit Materialien, wenn es um ihr Weben ging. Kun kannte die Magie, die Rapunzels Webstuhl erschaffen konnte.

Schließlich ging Rapunzel zu der Truhe, die die wichtigsten Materialien von allen enthielt – Haarlocken von mächtigen Männern und gelegentlich Frauen, mit denen Kun Abmachungen getroffen hatte. Einschließlich der Haarlocke, die sie von König Thorn erhalten hatte, als sie ihm einen Erben versprochen hatte. Haare, die nie verwendet werden mussten, denn Zuleika war bereits mit Thorns Neffen schwanger.

Aber jetzt... hatte sie das Schicksal eines Königs zu weben. Ein Schicksal, das er definitiv verdiente.









